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Austragsnutzungen im Wald
Viele Wälder waren noch vor 150 Jahren stark durch weitgehend verschwundene Waldty-
pen wie Niederwälder und Mittelwälder, aber auch agrarische Nutzungen wie Waldweide
oder Streunutzung geprägt. Durch diese Austragsnutzungen wurden Lebensraumtypen
gefördert, die heute selten geworden sind.

von Matthias Bürgi, Thomas Wohlgemuth, Stefan Zimmermann, Eidg. Forschungsanstalt WSL

Wald als Teil der Kulturlandschaft
Die Bewirtschaftung beeinflusst die
Artenvielfalt in der Kulturlandschaft.
Entsprechend wirken sich Verände-
rungen in der Landwirtschaft auf die
Artenvielfalt im Offenland aus, und
ebenso hat die Entwicklung der
Forstwirtschaft Folgen für die Arten-
vielfalt im Wald. Vielerorts war der
Wald während langer Zeit nicht in
erster Linie durch forstliche, sondern
durch landwirtschaftliche Nutzungs-
weisen geprägt – Beispiele dafür sind
die Waldweide, die Waldheunutzung,
das Sammeln von Streue, Nadel- und
Laubfutter, der Waldfeldbau und die
Sammelwirtschaft. Da bei diesen
Nutzungsweisen den Wäldern Bio-
masse und Nährstoffe ersatzlos ent-
nommen werden, bezeichnet man sie
auch als Austragsnutzungen.
Auch der durch Menschen genutzte
Wald gehört zur Kulturlandschaft.
Heute stellt sich die Frage nach der
Bedeutung früherer Nutzungen für
die Entwicklung der Artenvielfalt im
Wald. Im folgenden führen wir aus,
wie Wissen über Effekte früherer und
heutiger Waldnutzungsformen zu ei-
nem optimierten Artenschutz im
Wald beitragen kann.

Veränderungen der Artenvielfalt
im Wald
Die Veränderung der Vegetation und
der Artenvielfalt in Schweizer Wäl-
dern ist Thema mehrerer neuerer
Publikationen. Dokumentiert ist u.a.
ein Rückgang von Magerkeitszei-

gern, eine Zunahme von Nährstoff-
zeigern und ein Rückgang von Halb-
schattenpflanzen. Eine generelle Ver-
dunkelung der Wälder in den vergan-
genen 200 Jahren ist durch vegetati-
onskundliche und historisch-ökologi-
sche Untersuchungen zu den Verän-
derungen der Waldstruktur gut be-
legt.
Als eine der Ursachen für die Verän-
derungen kommen erhöhte Nähr-
stoffeinträge aus der Luft in Frage.
Sicherlich wurden aber auch durch

Buchenlaub wurde auch zum Füllen der
Matrazen verwendet. Diese Photogra-
phie zeigt eine Familie beim Bettlauben
im Gonzenwald (um 1940).
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Vielerorts war der
Wald während langer
Zeit nicht in erster
Linie durch forstliche,
sondern durch
landwirtschaftliche
Nutzungsweisen
geprägt.
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die verschiedenen Austragsnutzun-
gen beträchtliche Mengen an Biomas-
se und damit Nährstoffe aus den
Wäldern entfernt. Die Aufgabe die-
ser Austragsnutzungen könnte daher
zu der Artenverschiebung in der
Krautschicht der Wälder beigetragen
haben.
Zur Förderung der Artenvielfalt im
Wald wurden im Kanton Zürich und
in verschiedenen anderen Schweizer
Kantonen klein- und grossflächige
Auflichtungen vorgenommen. Diese
beeinflussen natürlich in erster Linie
den Faktor «Licht». Wie verhält es
sich aber mit dem Faktor «Nähr-
stoff»? Könnte die gezielte Wieder-
einführung von Austragsnutzungen,
beziehungsweise der damit verbun-
dene Austrag an Nährstoffen, eben-
falls der Artenvielfalt förderlich sein?
Im Kanton Zürich wurden im Rah-
men einer Erfolgskontrolle die Effek-
te von regelmässigem Entfernen von
Laubstreue bei einer Auflichtungs-
massnahme seit 1994 als positiv für
die Waldpflanzen beurteilt. Weitere,
systematische Untersuchungen fehlen
allerdings noch.

Ein Experiment im Zürcher Wald
Mit dieser Ausgangslage beschloss
eine Forschungsgruppe an der Eidg.
Forschungsanstalt WSL in Birmens-
dorf, die Auswirkung der Entfernung
der Laubstreu auf unterschiedlichen
Standorten zu untersuchen.
In 15 verschiedenen Buchenbestän-
den an der Lägern, am Irchel und am
Sanzerberg bei Bachs wurden Paare
von 100 m2 grossen Dauerflächen
eingerichtet. Jeweils auf der Experi-
mentfläche (E) wird am Ende des
Winters alles Laub aus der Fläche
gerecht. Die benachbarte, rund 3 m
entfernte Kontrollfläche (K) bleibt
dagegen unbehandelt, bzw. das an-
fallende Laub bleibt dort liegen. Alle

Dauerflächen wurden 2003, vor dem
ersten Laubaustrag, vegetations-
kundlich erhoben. Seither werden die
Experimentflächen jedes Jahr ge-
recht, und die Vegetation aller Dau-
erquadrate (E und K) jeweils im Som-
mer erhoben. Die Häufigkeiten aller
Pflanzen- und Moosarten wird für die
Gesamtfläche pflanzensoziologisch
geschätzt.
Drei Paare der Dauerflächen werden
bodenkundlich untersucht. Vor dem
ersten Laubaustrag wurden Oberbo-
denproben zur Charakterisierung des
Säuregrades und des Nährstoffzu-
standes entnommen. Diese Bepro-
bung wird noch zwei Mal wiederholt.
Zusätzlich wurden Entnahmestellen
für Bodenwasser installiert, an wel-
chen vier Mal im Jahr Bodenwasser
gewonnen und die darin enthaltenen
Nährstoffe analysiert werden.

Das Konzept «Lichte Wälder»
weiterdenken
Heute sind weder die rechtlichen
noch die ökonomischen Vorausset-
zungen gegeben, um Austragsnutzun-
gen grossflächig wieder einzuführen.
Wir sind jedoch der Ansicht, dass es
sich bei der Ausgestaltung moderner
Naturschutzmassnahmen im Wald
lohnt, die Auswirkungen früherer
Nutzungsformen zu bedenken. Gros-
se Artenvielfalt im Wald war oftmals
mit agrarischer Nutzungsweise ver-
bunden. Die regelmässige Mahd von
Trocken- und Feuchtwiesen – eine
heute akzeptierte Naturschutzmass-
nahme im Offenland – entspricht
vom Prinzip her einer regelmässigen
Laubentfernung in Mittellandwäl-
dern. Nach unserer Ansicht eine an-
regende Analogie!

Heute sind weder die
rechtlichen noch die
ökonomischen
Voraussetzungen
gegeben, um Aus-
tragsnutzungen
grossflächig wieder
einzuführen.


